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das Bild einer Landschaft sich verschieden darstellt je 
^ach dem Standpunkt des Beschauers, nach der Schärfe seines 
. u §es, nach seiner inneren Einstellung, wie der Geologe sie anders 
S1 . t als der Künstler, so wandelt sich auch das Geschichtsbild 
lc ht nur mit dem zeitlichen Abstand von den Geschehnissen, 
s °ndern vor allem je nach der politischen, weltanschaulichen, reli- 
Sjösen Haltung des Betrachters. So sehen wir heute die deutsche 
eschichte in gesamtdeutscher Schau als deutsche Volksgeschichte 
o alle Spuren deutschen Volkstums, alles, was Ausdruck deut- 
onen Volksbewußtseins war zu allen Zeiten, ist uns wichtig. Wie 
h* 1 Landschaftsbild Züge, die der eine kaum beachtet, dem 
dern bedeutungsvoll sein können, weil sie ihm das Wirken erd¬ 
gestaltender Kräfte verraten, so können auch für das Geschichts- 
d scheinbar unwesentliche Äußerlichkeiten Bedeutung ge- 
dnen, wenn sie uns sich als Äußerungen bestimmter Strömungen 
d Willensrichtungen erweisen. 

Zu solchen scheinbaren Äußerlichkeiten gehört auch die Be- 
'chnung des ersten Reiches als „Heiliges Römisches Reich 
Rutscher Nation". Im Schulunterricht und in Geschichtsbüchern 
, r Riesen Unterricht mochte sie leicht als Kuriosum erscheinen; 
ei ihrer Nennung klang leicht ein Unterton von Mitleid oder 
k°nie an. Bei den Forschem fand sie recht verschiedene Aus- 
.SddfT- Erst neuerdings hat H. von Srbik dieser Bezeichnung 
jg e Deutung gegeben, die weder die Staatsrechtslehrer des 

, • Jahrhunderts noch die Geschichtsforscher der modernen Zeit 
kannte 


Kilian' 

en gt, 


e n. Denn er sagt: Das Römische Reich war zur Zeit Maxi- 


s „im wesentlichen schon auf das deutsche Regnum ver- 
W ZU e * nem »Heiligen Römischen Reich Deutscher Nation' ge- 
„ r< ~on." Der Sprachgebrauch bezeichnet für v. Srbik eine große 
ohichtliche Tatsache; die Verbindung einer gewaltigen, uni- 
j^algeschichtlichen Vergangenheit • mit einer realistischeren 
Zeit ist ihm zugleich Ausdruck des Verzichtes auf das Reich 
Red ” e ^ tmac ht, eine neue nationale Ausprägung des Reichs- 
aokens 1 ). Diese neue Auffassung und die Möglichkeit, auf 

i) ^ 

e Erreich in der DeutschenGeschichte, S. 26, und Deutsche Einheit I, 
28. 

historische Zeitschriit 136. Bd. 29 
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Grund der Quellenveröffentlichungen die Entwicklung des Sprach¬ 
gebrauchs heute genauer zu verfolgen, als es früher möglich war, 
rechtfertigen es wohl, Entstehung und Sinn der Formel „Heihg eS 
Römisches Reich Deutscher Nation“ erneut zu untersuchen, vor 
allem auch darauf, ob die Entwicklung dieses Sprachgebrauches 
etwa Ausfluß deutschen Volksbewußtseins ist. 


Vor rund einem Vierteljahrhundert hat Karl Zeumer der Ent¬ 
stehung des Titels „Heiliges römisches Reich deutscher Nation 
eine gründliche Untersuchung 1 ) gewidmet, nachdem kurz zuvor 
Albert Werminghoff den Begriff „Deutsche Nation" bestimm 
hatte 2 ). Zeumer hat überzeugend nachgewiesen, daß das Ab¬ 
kommen des Titels ,, sacrum Imperium" in der Kanzlei Friedrrc 
Barbarossas seit März 1157 zusammenhängt mit der Politik d e 
Kanzlers Rainald von Dassel, der im Mai 1156 sein Amt angetreten 
hatte. Dieser steuerte ja einen neuen Kurs, der im Oktober 1*57 
auf der Reichsversammlung zu Besan?on zu dem bekannten 
sammenstoß mit den päpstlichen Gesandten führte. Rainal 
betonte den unmittelbar göttlichen Ursprung der kaiserliche 11 
Gewalt 3 ). Die Auffassung Zeumers, daß der Titel „sacrum imP e 
rium" Ausdruck der am Kaiserhof zur Herrschaft gekommene 0 
politischen Überzeugung sei, findet eine Stütze darin, daß in de ^ 
ersten Urkunde, in welcher der neue Titel nachweisbar ist, hinz° 
gefügt wird „et divae rei publicae". Das „sacrum Romanum %vn ‘ 
perium “ ist also das Gegenstück zur „sancta Romana ecclestfl- 
Weiterhin ist, wie Zeumer gezeigt hat, der Titel sacrum imp 
neben Romanum Imperium gebraucht worden. Erst unter y 
heim von Holland ist in den Jahren 1254 und 1255 der volle Ti 
„sacrum Romanum imperium “ sicher nachzuweisen. In d 
Kanzlei Ludwig des Bayern ist „heiliges Reich" und „römisch 
Reich“ gebräuchlich; nur vereinzelt findet sich der volle Ti 
„heiliges römisches Reich". Irgendein sachlicher UnterscW 
besteht nicht. Es kommt vor, daß in der deutschen Ausfertig 00 » 
der volle Titel steht, an der gleichen Stelle der lateinischen Au s 
fertigung dagegen nur sacrum imperium*). 


*) Quellen und Studien zur Verfassungsgeschichte des Deutschen Reich® 8 
Bd. IV, Heft 2. d 

3 ) Hist. Vierteljahrsschr. XI (1908), i84ff., und Deutsches Reich u 
deutsche Nation (Rede Königsberg 1909). 

3 ) Zeumer, I2f. ß 

*) Zu der Auffassung Zeumers, daß sacrum Ausdruck der unmittelb 
Abhängigkeit von Gott sei, vgl. P. Joachimsen, Der Deutsche Sta 



Heiliges Römisches Reich Deutscher Nation 


459 


Ist die Aufnahme des Wortes sacrum in den Reichstitel nicht 
°he Formsache, sondern Ausfluß einer bestimmten politischen 
Ulfassung, dann ist anzunehmen, daß auch die Weiterbildung 
n es Titels wieder Ausdruck einer neuen Überzeugung gewesen ist. 
? r Zusatz „Deutscher Nation" ist Abschluß einer langen Ent- 
cklung. Seine erste Vorstufe „und deutschen Landen" tritt an 
® Stelle anderer Zusätze, die dem Reichstitel beigefügt wurden, 
findet sich in der Gründungsurkunde des Schwäbischen Städte- 
undes vom 20. Dezember 1377 die Wendung „daz haylig riche 
rju gemains Land" 1 ). Ähnlich heißt es in dem Entwurf eines 
ndfriedens von Ende September 1381 „umbe gemein nutz und 
utdurft des Römischen riches und der lande“ 2 ). König Ruprecht 
g re, bt in der Einladung zu einem Reichstag wegen des Marbacher 
u ndes am 23. September 1405 „das uns, dem heiligen riche und 
em gemeinen lande solicher schade uffersten werden“ 3 ). König 
Pnund aber fordert in dem Schreiben, das er wegen des herunter- 
°mmenen Zustandes des Reichs am 30. Januar 1412 von Ofen 
an alle Reichsstände richtet, sie sollen „dort usz in dutschen 
^ en mit beschirmunge der strasse und andren dingen, die uns 
g c * demselben riche und gemeinem nucz notdorfft sint“, das 
^ es te tun 4 ). In der Einladung, die König Sigmund am 9. Fe- 
ru ^ r 14x7 an den Rat zu Frankfurt ergehen läßt, Gesandte 
Konstanz zu schicken, steht dagegen die volle Wendung 
cxistenheit und dem riche, gemeynem nucze und tutschen 

^ Der Zusatz „deutsche Lande" ist von Zeumer erstmals für 
y J a hr 1442 festgestellt 4 ). Er kommt jedoch schon viel früher 
,°^ n einem Schreiben des Königs Ruprecht an Frankfurt vom 
y , arz 1409: „uns, dem heilgin riche und allin dutschen landen" 7 ), 
f 0r äufer war die Wendung „dem könige und allen deutschen 
ten herren stetten und landen“ in einer Urkunde Ruprechts 

^danke, S. XIV, wo die Stelle aus Friedrichs Urkunde von 1158 in Über- 
f as ^ Un ß gegeben ist. H. Günter vertritt in Hist. Jahrb. LIII, 407, die Auf- 
h . Un 8. daß sacrum Imperium keine Wende in der Reichsidee bezeichne. 

Usgewählte Urkunden zur Württ. Gesch, herausg. v E. Schneider. 

51 2 7 . 8 . 

Reichstagsakten (RTA) I, 322. 10. 

J a nssen, Frankfurts Reichskorrespondenz I, 123. 


Jan: 


lS sen I, 247. 


J^nssen I 002 

, a. °. i? 

janssen I, i 39 . RTA VI, 470, 32. Juni 3 (RTA VI, 476, 38): dem kunige. 


de: 


m riche und allen dutschen landen. 
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vom 22. Februar 1409 1 ). In einem Schreiben vom 25 - Augu s 
desselben Jahres heißt es „uns, uch und allen deutschen lande 
zu ewigem schaden und schänden“, wofür in der lateinischen 
Fassung gesetzt ist ,,sacri imperii et omnium Germanorum vit^ 
perium 2 "). Auch in der Kanzlei König Sigmunds erhält sich de 
Zusatz, so, außer der schon angeführten Stelle, in der Bestellung 
des Erzbischofs Konrad von Mainz zum Statthalter in Deutsch 
land vom 25. August 1422: „in dem riche und sunderlich in deu 
sehen landen“, wozu eine Erläuterung ist die andere Stelle „' v .° 
die in deutschen landen gelegen sind und zu dem heyligen Rom 1 
sehen ryche gehören“ 3 ). Häufig wird dann der Zusatz vom 
18. Dezember 1429 an in Urkunden der königlichen Kanzlei, ® 
von Kaspar Schlick unterzeichnet sind 4 ). Die Gesandten de 
Reichsstände reden in ihrer Antwort an den Vertreter des Kaisern 
vom 2. Dezember 1434 von den Stücken, die „trefflich groß un 
swer sint und das ganze Romsche riche in Dutschen und Welsche 
landen antreffent“ 5 ). Unter König Al brecht gebrauchen d 1 
königlichen Räte am 13. Juli 1438 die vollere Wendung 
heiligen Römischen reich und sunderlich Deutschen landen h 
wofür der Kanzler Kaspar Schlick und der Erbkämmerer Konm 
von Weinsberg am 22. Juli schreiben „und allen Deutsche 
landen" 7 ). In königlichen Urkunden erscheinen daneben die A uS 
drücke „ganzen Duschen landen" und „gemeinen Deutsch 
landen“ 8 ). 

Durch Fülle des Ausdruckes zeichnet sich das Schreiben ahS, 
mit dem Erzbischof Dietrich von Mainz und Pfalzgraf Otto a 
30. Mai 1439 den Rat von Frankfurt zu einer Zusammenkunft 
Reichsstände zur Beratung von Maßnahmen gegen die Armag^ 
naken einluden. Sie führten aus, daß die Sache nicht einen ein 
zelnen Fürsten, Herren oder Land allein berühre, sondern S erne \l, 
Lande und das heilige Römische Reich. Der Rat solle Gesan 

*) RTA VI, 468, 28. Im amtlichen Sprachgebrauch war deutsche Faf 
längst eingeführt im Titel des Mainzer Erzbischofs „des heiligen Romisc 
richs in Tütschen landen oberister cantzeller" in deutschen Urkun 

а ) RTA VI, 483, 21 und 18. 

3 ) RTA VIII, 187, 23 u. 188, 24. 

4 ) RTA IX, 380, 382, 385 usw. 

б ) RTA XI, 514, 27. Ähnlich schrieb schon Fritsche Closener (Stä 
Chroniken VIII, 50) von einem päpstlichen Legaten zur Zeit König Rua 
Der bescheis und vergiftet daz ganze rieh in Tütschen landen. 

*) RTA XIII, 458, 23. 

7 ) RTA XIII, 490, 43. 

8 ) RTA XIII, 494, 22 vom 8. Aug. 1438, u. 503, uff. vom 14. Sept- 
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^ßden „dem Römischen kunig und dem heiligen riche und deut- 
c nen landen zu eren und den gemeynen landen zu nücze und 
ornen". Der Rat solle den Schaden bedenken, der „dem heyligen 
che, den gemeynen deutschen landen und allen fürsten, greven, 
err en, ritterschaft und stetten, die zu dem heyligen riche gehören 
Un d Deutschen genant sint" entstehen könne 1 ). 

Neben dieser Entwicklungslinie läuft zu dem Zusatz „Deut- 
, fler Nation“ noch eine zweite hin. Das Konstanzer Konzil war, 
e schon das Konzil zu Lyon im Jahre 1274 nach dem Vorgang 
er Studenten und Lehrer an den italienischen Universitäten nach 
a tionen gegliedert. Aber die natio Germanica des Konstanzer 
°nzil s umfaßte als freie Vereinigung außer dem deutschen Klerus 
c h die ungarischen, polnischen, dänischen, schwedischen und 
orwegischen Prälaten. Sie war also im Gegensatz zu den vier 
5 f ren Nationen nicht rein landsmannschaftlich, sondern bildete, 
^°dern gesprochen, eine Fraktion des Konzils, in der freilich die 
putschen führend waren und wohl die Mehrheit bildeten 2 ). Auch 
1 dem Basler Konzil bestand wieder eine natio Germanica als 
orubergehender Zusammenschluß, der mit dem Ende des Konzils 
enfalls enden sollte.;' Dagegen hat sich, wie Werminghoff nach- 
S e wiesen hat, in dem Mainzer Akzeptationsinstrument von 1439 
e r Begriff der natio Germanica verengt auf die deutschen Lande 
e * Römischen Reiches, aber zugleich erweitert, weil er auch die 
^Küchen Gebiete umfaßt 3 ). Der 'Begriff ist also hier gleichbe¬ 
utend mit „Deutsche Lande“. Auch ist die natio Germanica im 
nr >e des Instrumentes etwas Dauerndes. Daß diese Urkunde zum 
s enrnal die natio Germanica allein als die Gesamtheit der 
st n c ^ en Neichsangehörigen fasse, ist dann auch in andere Dar- 
vu Un S en > so. z. B. in Dietrich Schäfers Deutsche Geschichte 4 ), 

“^gegangen J 

£ .Ute gestattet uns die Veröffentlichung weiterer Quellen die 
y Wicklung schon in einem viel früheren Zeitpunkt zu erkennen. 
ei 0r ^ er n Konstanzer Konzil begründet der Deutsche Orden 
^ ‘ge Jahre nach der verhängnisvollen Schlacht von Tannen- 
r g seine Zurückhaltung gegen den Polenkönig Jagiello 1416: 


jj Janssen I, 482. 

Uticl K- G. Hugelmann (Hist. Jahrbuch LI, 24), Die deutsche Nation 
p r < ‘ er Deutsche Staat im Mittelalter. Der Vorgang für die Aufnahme 
eer in die nacio Germ, in Konstanz war durch die von Böhmen, Mähren, 
üern und Dänen in die nacio Germ an der Universität Bologna gegeben 
s ) U \V lmann ’ S. 28, Anm.48. 

< „ ermi nghoff, Hist. Vjschr. XI, 184 ff. 

] I (1. Aufl.), 428. 
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,,timuit eciam displicere principibus Alemanie, qui ordinis auctores 
erant et promolores, eo quod in obprobrium cedere viderelur huu* s 
modi expulsio toctus Germanice nacionis". Damals schon ist also 
die volkstümlich-nationale Bedeutung als Volksname neben der 
übernationalen einer Konzilsfraktion aufgekommen und während 
des Konzils offenbar allgemein üblich geworden. Der Konzils- 
geschichtsschreiber Ulrich von Richental erklärt: „die nacion 
Germania, das ist Tütschland" 1 ). Der Gedanke der Nation is 
von da an offenbar'nicht mehr verschwunden, wenn auch der Aus¬ 
druck Germanica natio nicht fortlaufend in den Dokumenten nacn- 
zuweisen ist. 

In einem Schreiben an das Basler Konzil vom 31. Oktober I 43 2 
spricht König Sigmund „de confederatione Polonorum et herein 
corum Bohemie contra omnem nationem et presertim Theuton 1 ' 
cam" 2 ). Es ist also statt des früheren „ Germanicam“ das Eig en ' 
schaftswort gewählt, das unter Otto I. 961, 968 und 969 zuers 
gebraucht worden war 3 ). Es ist möglich, daß Schlick eben dadurch 
eine Verwechslung mit der natio Germanica des Konzils ver ‘ 
meiden wollte. In einem Schreiben gleichen Inhalts, das am 
1. November an den Herzog von Bayern ging, steht dafür „g e S eI ? 
allermeniglich und sunderlich die Deutschen zungen“ 4 ). E s 
also zur Verdeutschung von natio das Wort gewählt, das ebenso vVie 
deutsche Lande sich schon bei Walther von der Vogelweide zur 
Bezeichnung des deutschen Volkes findet und zeigt, daß ® 
deutschen Stämme zuerst zum Bewußtsein ihrer SprachgemeW 
schaft kamen und dieses Bewußtsein der stärkste Hebel zur F° r ' 
mung der deutschen Nation war 8 ). 

In einem Schreiben vom 8. September 1432 heißt es „dam 
der allmechtig gott das Dutsche getzung für andern getzung S e 
wirdigt hat" 6 ). Zum erstenmal kommt, soweit ich sehe, der Aus 
druck in einem Schreiben von Thomas Maas an den Deutsc 
ordensmeister vom 25. Juli 1421 vor: „fürsten und herren g® 
meinlich aller Dewtschir zungen“ 7 ). Dann steht „die sach Tawtsc 
zungen an dem maisten berüren" in einer Aufzeichnung über de 


*) Auf dieses frühe Vorkommen hat Walther Müller, „Deutsches Volk unt ^ 
deutsches Land im späten Mittelalter“ (H. Z. 132, 461), hingewiesen. 

*) RTA X, 647, 19. . 

3 ) Dietrich Schäfer, Deutsches Nationalbewußtsein im Licht der Geschic 
(1884), S. 9. 

*) RTA X, 649, 14. 

4 ) Hugelmann 9 f., 12 f., 18 f., 455. 

•) RTA X, 542, 11. 

7 ) RTA VIII, 82, 24. 
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Reichstag zu Preßburg vom Dezember 1429 1 ). Wenn „gezunge" 
. r »zunge“ nach dem Sprachgebrauch der kaiserlichen Kanzlei, 
Wle w ir ihn 1432 feststellen konnten, gleichbedeutend ist mit 
” a ho, dann dürfen wir das auch in den anderen Fällen annehmen 2 ). 
Achtenswert ist, daß natio in den deutschen Urkunden nicht 
Geblüt, sondern mit Gezunge wiedergegeben ist. Die Vor- 
S ellung, daß ein Volk aus Menschen gleicher Abstammung besteht, 
e schon Herodot kannte und die im lateinischen Wort natio zum 
usdruck kommt, ist verdrängt durch die andere, bei den Deut- 
S „ chen längst eingebürgerte, daß ein Volk aus Menschen gleicher 
prache und damit gleicher Kultur gebildet ist. 
j. ^ie „natio Germanica" ist dann in den Kreisen des Basler 
°nzils selbst wieder in doppelter Bedeutung geläufig. Sie ist, 
. e erwähnt, die Vereinigung der deutschen Konzilsteilnehmer, 
S | e St aber auch ein räumlich-geographischer Begriff. In der In¬ 
jektion für die Konzilsgesandten von 1437 (um 25. Februar) 
q . dargelegt, wie günstig Avignon für ein Unionskonzil mit den 
Hechen gelegen sei; die Italiener können in sechs Tagen „a fine 
*j*ti°nis Italice" hinkommen, der Kaiser in der gleichen Zeit zu 
asser „a fme nationis Germanice" 3 ). Ebenso klar ist die geo- 
P^Phische Bedeutung, wenn am 16. April 1438 das Konzil General- 
°ilektoren der Ablaßgelder ernennt in den Städten und Diözesen 
onstanz und Basel und dem „in nacione Germanica" gelegenen 
e 'l der Diözese Lausanne, oder wenn die Kurfürsten am 10. März 
n das Konzil schreiben „dolenies in terminis Germanice nacionis 
cismatis auspicia preparari " 4 ). Diese Verwendung des Volks- 
"lens zur Bezeichnung des Gebiets hat ihr Vorbild im klassischen 
te 'n. Gleichzeitig erscheint im Jahre 1437 mit dem geographi- 
q en aber auch ein politischer Begriff verbunden; die natio 
zrnianica ist Bezeichnung für das deutsche Reichsgebiet und die 
e ' c hsangehörigen. So steht in der schon genannten Instruktion 

? s TA Ix ' 359 ' 4 

Päter werden beide Wörter verbunden: „Alle Nationen fremder Ge- 
p S e in einem Schriftstück des Reichsregiments von 1501 (E. Gothein, 

1 >sche und religiöse Volksbewegungen vor der Reformation, S. 75, 

■ 9 i). „Deutschen Zungen und Nation zu Unehr“ in einem gedruckten 
ändat Maximilians von 1516 (P Diederichs, Kaiser Maximilian I. als 
1 ls °her Publizist, S. 90). — Eigenartig ist der Sprachgebrauch in einem 
Urvf^ at ^axiroiliaus vom i°- Sept. 1512, das verbietet, „in frembd gezung 
v 'Üenst" zu ziehen (Stuttgart, Staatsarch. Kaiser u. Könige, B. 4, 

*1 „° nClltu » 1 Basiliense V, 202, 31 u. 34. 

TA XIII, 187, 10b u. 222, 20. 
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„tribus nacionibus Gallicana, Germanica et Spanica“ ; fortgefahren 
wird „hodie nec in Gallis nisi modicum, in Germaniis et Spantts 
nihil est quoad guerras et tribulationes" ; noch eindeutiger ist eine 
andere Stelle „nacionum Germanice et Gallicane, quarum unius est 
capud et altehus federatus“, nämlich der König von Frankreich 1 )- 
Als Bezeichnung des Volkes ist dann Germanica natio seit den 
gravamina nationis Germanice auf dem zweiten Nürnberger Reichs¬ 
tag 1438 allgemein üblich geworden. 

War in dem Ausdruck „deutsche lande" die Zerrissenheit 
des deutschen Volksbodens in eine Unzahl von Territorien unter 
eigenen Landesherren ausgedrückt, so fühlten sich die Vertreter 
dieser Einzelstaaten, geistlicher und weltlicher, auf dem K° n ' 
Stanzer Konzil und dem gleichzeitig abgehaltenen Reichstag den 
fremden Nationen gegenüber als Einheit und dieses Einheits- 
bewußtsein kommt nun zur Geltung in „nacio Germanica“ und der 
Verdeutschung „deutsche Zunge" oder „deutsches Gezung". Wenn 
später, freilich nur als seltene Ausnahme, der Einzahlbegriff ,,d eut ' 
sches Land" vorkommt 2 ), so ist dieser Sprachgebrauch eben unter 
dem Einfluß der Germanica natio entstanden. Das zeigt deutlich 
die Erklärung Richentals: „die nacion Germania, das ist Tütsch- 
land". 

Mit dem Reich verbunden ist die Germanische Nation zuers 
im privaten Sprachgebrauch nachzuweisen in den Vorschläge 11 
eines Ungenannten betr. eine Gesandtschaft an die Germanische 
Nation beim Konzil vom 17. März 1438: „ quantam laudem ip sa 
natio Germanica et Romanum imperium ex hiis, que in conctlt 
Constanciensi gesta fuere, promeruit“ 3 ). In einer Urkunde des 
Kölner Provinzialkonzils vom 16. August 1440 wird verbunden 
„deservire rei publice, presertim regni et nacionis Germanice“*)■ / 
amtlichem Sprachgebrauch der Reichsregierung finde ich eine 
solche Verbindung zuerst am 19. November 1441. Da gebrauch e 
Thomas Ebendorfer, der Gesandte des Königs Friedrich, in seiner 
Ansprache an den Frankfurter Reichstag die Formel „sacro lfn ' 
perio et inclite Germanice nacioni “ 6 ). 

Ungefähr gleichzeitig erscheint nun auch in deutschen U 
künden der Reichskanzlei neben „deutsche Lande" der Ans* 
druck „deutsche Nation", zuerst in der Instruktion K. Friedncn 

l ) Conc. Bas. V, 197, 4 u. 189. 37. 

J ) W. Müller, a. a. O. 459, Anm. 1. . . 

8 ) RTA XIII, 223, 13. Was der Verf. unter nacio Germ, versteht, ergibt sie 
aus Z. 21: sine dubio omnis Germ. not. votis dominorum electorum consent 
*) RTA XV, 453, 4. 

*) RTA XVI, 135, 25. 
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seine Gesandten vom 6. Januar 1441: „uns wäre mit unserer 
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Putschen nacion allein ein newes concilium nicht wol fürzu- 
bernen“ und weiter „kurfürsten und weltlichen und geistlichen 
Ersten Deutscher nacion“ 1 ). Als Zusatz zum Reichstitel steht 
putsche Nation in der als „Abschied geistlicher Kurfürsten“ 
zeichneten Denkschrift zwischen 1452 und 1454: „das Römische 
^yeh, der kayser, die fürsten und alle Dutsche nacio" 2 ) und in der 
.^ u ng der Kurfürsten an Friedrich von 1461: „dem heiligen 
Reiche und der Deutschen nacion“ 3 ). In dem Schreiben, in dem 
er erwählte Mainzer Erzbischof Dietrich, der Pfalzgraf Friedrich 
Und der Markgraf Friedrich von Brandenburg dem Kaiser Fried- 
nc h am 1. März 1461 die erbärmliche Lage des Reiches schildern 
uud sich über seine Fahrlässigkeit beklagen, heißt es, daß „von 
en gnaden gottes das heilig Römisch reiche und bevoran Teutsche 
naci °n mit fürsten, graven, herren, rittem, knechten und stetten, 
a uch mit der wehre und annder notdurfft dartzu gehörende als 
und villeicht baß dann einich ander gezunge bestalt und ge¬ 
knickt sey“, später „das heilig Römisch reiche und Teutsche 
a nde“ 4 ). Das ist ein sehr lehrreiches Schriftstück; zeigt es doch, 
"'äs zur deutschen Nation gehörte, ferner, daß deutsche Nation 
Und deutsche Lande völlig gleichbedeutend gebraucht wurde und 
a ß Gezunge immer noch die Verdeutschung für Nation war. 

Daß Römisches Reich und Deutsche Nation sich nicht 
ec kten, vielmehr die Deutsche Nation nur ein Teil des Reiches 
was schon Zeumer gezeigt hat, geht aus einem Schreiben, das 
a ximilian 1496 an die in Lindau versammelten Stände richtet, 
erv or, wenn er von einem Unternehmen des französischen Königs 
§ e gen den Papst, ihn und „des hailigen reichs stend teutscher und 
alscher nacion" spricht 5 ). Ein besonders deutlicher Beleg ist 
Schreiben Kaiser Maximilians an den Frankfurter Rat vom 
Oktober 1514. Denn da ist die Rede von „Sachen, darauf uns, 
en } heiligen reich und Teutscher, auch ains tails Italischer nacion, 
0V U der yetzo uns und dem reich zuegethan und verwandt ist, 
flösse gefär, sorg und beswärungen gestanden“. Zum Schluß 
er niahnt der Kaiser zur Beschickung des angekündigten Reichs- 


J XV, 604, 19 u. 606, 4. 

Ranke, Sämtl. Werke VI (4. Aufl.), S. n; vgl. Molitor in Gierkes Unter¬ 
gängen, H. 132, 120. 

) Ranke, S. 15. 

. J ans sen II, 150 f. Weitere Belege für Reich und Nation 1475—1510, 
t , ' 38l, 388, 516, 528 u. öfter. 

J Tüpfel, Urkunden zur Gesch. d. Schw. Bundes (Bibi. Lit. Verein XIV), 
aio. 
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tages „bey den phlichten, damit ir uns und dem reich verpunden, 
auch der trew, damit ir der cristenheit und Teutscher nacion ver¬ 
wandt seit" 1 ). Die feine Unterscheidung zwischen Pflichten und 
Treue ist sicher wohl überlegt. König und Reich sind feste Begriffe 
des Reichsstaatsrechtes, Frankfurt ist als Reichsstadt in unmittel¬ 
barer Abhängigkeit vom König, steht zu ihm und dem Reich in 
einem Rechtsverhältnis. Deutsche Nation dagegen ist offenbar 
nach der Auffassung der Kanzlei kein streng juristischer Begriff- 
Zu ihr besteht kein rechtliches, sondern, wie die Zusammenstellung 
von Christenheit und Nation zeigt, ein sittliches, ein Pietäts¬ 
verhältnis, eine religiöse Bindung. 

Schließlich die letzte Stufe der Entwicklung, die Formel 
„Heiliges Römisches Reich Deutscher Nation". Zeumer fand „das 
ganze Römische Reiche Teutscher Nation" zum erstenmal I 4 ° 0, 
dann „Reich Teutscher Nation“ 1495 und „Heiliges Reich teut¬ 
scher Nation" 1497. Die verhältnismäßig selten gebrauchte 
vollere Form „Heiliges Römisches Reich Deutscher Nation" zum 
erstenmal im Kölner Reichsabschied von 1512 2 ). Die volle Form 
erscheint jedoch schon in dem Gehorsamsrevers des Landgrafen 
Hermann von Hessen als Verweser des Erzbistums Köln vom 
3. Januar 1474: „alle Sachen, die sich im heiligen Römischen rycn 
der Duytschen nacion und im stift van Colne begeben“ 3 ). 

*) Janssen II, 809 ff. An mehreren Stellen des Schreibens steht nod 1 
„des hl. reiches, Teutscher und Italischer nation Sachen" In einem Schreibe 11 
Maximilians von 1494 steht: Der phlicht, damit du uns und dem hl. reiche 
verbunden bist (Biblioth. Lit. Ver. X, 34). 

2 ) Zeumer, S. i8f Beleg für Reich Teutscher Nation auch in einem Reichs 
tagsausschreiben Maximilians vom 2. Dez. 1499 (Klüpfel, a. a. O. S. 4°°" 
„das hailig reich teutscher nacion" und in einem Anbringen Maximil* an * 
an die Stände vom 9. März 1510 (Janssen II, 802): „wir all als das rey c 
der Tewtschen nacion". Bei der Formel Reich deutscher Nation ist Vorsic 
geboten, wenn Reich selbst im Genitiv oder Dativ steht, denn dann 1 
nicht deutlich, ob deutscher Nation davon abhängiger Genitiv oder Fort 
Setzung im gleichen Kasus ist. Wie die verschiedensten Formeln neben 
einander gebraucht wurden, zeigt die Wahlkapitulation Karls V bei W er 
minghoff, Hist. Vjschr XI, 91, und D. Reich u. D. Nation, Anm. *&• 

*) Chmel, Aktenstücke u Briefe zur Gesch. d. Hauses Habsburg I> 39 1 ' 
Im selben Jahr kommt in einem Schreiben des K. Friedrich an Graf Ebe r 
hard d. Ä. von Württemberg vom 28. Juli 1474 die Wendung vor: 
dann . . . uns dem heiligen reich dir und ander unser und des reichs undertaß 
Deutscher nacion“ zu Abbruch gereichen würde (Sattler, Württemberg 
unter Graven III, Beil. Nr. 64). Am 10. Februar 1475 schreibt Albrec 
Klitzing an Markgraf Albrecht von Brandenburg von „forsten Dewtzschef 
nacion" (Priebatsch, Pol. Korrcsp. Albrechts II., 103, Anm. 3). 
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II. 

Was bedeutet nun dieser Titel ? Die ganze Entwicklung von 
»Reich und deutsche Lande" über „Reich und deutsche Nation" 
»Reich deutscher Nation" weist schon darauf hin und die von 
^eurner beigebrachten Belege beweisen es, daß mit Reich deutscher 
Nation ursprünglich gemeint ist der von Anfang an überwiegende 
schließlich fast allein übriggebliebene deutsche Teil des ganzen 
Reiches. Doch wird 1522 dem deutschen Teil deutlich ein außer- 
eutscher Teil des Reiches gegenübergestellt. „Das römische Reich 
eutscher Nation ist das römische Reich soweit und insofern es 
eutscher Nation, d. h. deutscher Nationalität ist.“ So die Be¬ 
griffsbestimmung bei Zeumer 1 ). Für Hugelmann, der Zeumer 
°'gt, ist der Name „der präzise sprachliche und juristische Aus- 
ruck des deutschen Nationalstaates, des den Deutschen, der 
putschen Nation gehörigen Staates“, wobei zu beachten ist, 
J 1 “ er von einem Nationalstaat dann spricht, wenn der Staat die 
Hauptmasse des geschlossenen Siedlungsgebietes eines Volkes, 
auc h mit fremden Einschlüssen, in sich schließt und das Bewußt- 
vorhanden ist, daß der Staat eben diesem Volk besonders 
2u gehörig ist, von seinem Geist getragen wird 2 ). 

Nach Werminghoff ist natio Germanica zur Zeit des Basler 
Ronzils die Bezeichnung für „die Gesamtheit der weltlichen und 
gastlichen Gewalten, deren Vertreter auf dem deutschen Reichs- 
la g sich einfanden zur Beratung und Beschlußfassung über An¬ 
liegenheiten des Reiches, soweit es über deutschen Boden sich 
^treckte und Angehörige deutscher Zunge sein Eigen nannte". 
35 »Heilige Römische Reich Deutscher Nation“ umspannte nach 
»einzig und allein die Gebiete und Verwaltungsbezirke auf 
Boden des Reiches nördlich der Alpen“ 3 ). Ähnlich sagt 
■ Günter, es sei darunter verstanden der zum gemeinen Pfennig 
er pflichtete deutsche Reichsteil unter Ausschluß von Italien 
^d Burgund 4 ), während Aloys Schulte meint, das Aufkommen des 
r^griffs habe dazu beigetragen, daß die Grenzbestimmung im 
es ^ en ungewiß gewesen sei, weil der Begriff auch auf Teile der 
0l ügreiche Italien und Burgund ausgedehnt worden sei 5 ). 

Die von Werminghoff und Günter gegebene Umgrenzung 
^spricht der amtlichen Auffassung in der Zeit Karls V., der 1556 

»J t a ’ °' 

. W elmann ' 462 ' 445 «■ 

^ erminghoff, D. Reich u. D. Nation, 9 u. 10. 


*) H. 


Günter in Hist. Jahrb. LIII, S. 428. Vgl. dazu oben die Urk. von 1514. 


, -»um in msi. janrD. liii, r>. 4: 
A. Schulte, Der deutsche Staat, S. 
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entschied, daß das Bistum Cambrai, obwohl es nicht deutsch¬ 
sprachig sei, doch zum Römischen Reich Deutscher Nation gehöre, 
wie Lüttich, Metz, Verdun, Toul und einige andere gleichartige, 
weil der Bischof zu den Reichstagen berufen werde und Cambrai 
an den Lasten des Reichs mittrage 1 ). Begrenzt war also das 
Römische Reich Deutscher Nation nicht von der Sprach- oder 
Nationalitätsgrenze, sondern von der Staatsgrenze. Das Reich 
Deutscher Nation deckt sich mit dem Teil des Reiches, für den 
seit alter Zeit der Erzbischof von Mainz Erzkanzler war, 110 
Unterschied von den welschen Teilen, für welche die Erzbischöfe 
von Köln und Trier Erzkanzler waren. Stellen, an denen die 
räumliche Bedeutung nicht deutlich hervortritt, lassen es Zeumer 
als nicht ausgeschlossen erscheinen, daß man die Formel of 
gedankenlos verwendete und so schließlich „die falsche Auf' 
fassung“ aufkam, der Zusatz sei eine Charakterisierung des 
Römischen Reiches der neueren Zeit im Gegensatz zu dem des 
Altertums. Diese Auffassung scheinen zu belegen die Gravamina. 
die auf dem Passauer Reichstag 1552 überreicht wurden, wenn es 
da heißt: „Nachdem das Heilig Reich Teutscher Nation ein fre^ 


Reich ist, das keiner anderen Nation unterworffen" 2 ). 

Wenn Limnäus 1629 von dem vollen Titel sagt: „quo sign 1 ' 
ficatur, apud Germanos, tanquam superiores Romanum esse Im¬ 
perium, et arclissimo his quasi esse connexum" und wenn Olden¬ 
burger 1668 in seiner Ausgabe von Pufendorfs Monzarnban 0 
schreibt: „ Verus enim illius sensus est: quod Teutonica 
imperii Romani dignitatem per Ottonem M. sibi acquisierit )> 
so ist zwar ihre Auslegung, wie wir sehen, juristisch unrichtig. sie 
hätten sich jedoch für ihre zur Begründung der Formel heran¬ 
gezogene Auffassung vom Reich auf alte Überlieferung berufe 
können. Die mit der Kaiserkrönung Karls des Großen erfolg 1 ® 
iranslatio imperii a Graecis ad Francos wird später, wie schon durc 
Papst Innozenz III., umgedeutet zu einer translaiio ad GernuM 0 *’ 
d. h. an die Deutschen. Schrieb Fritsche Closener in seiner 
beendeten Chronik: „sus (d. h. durch Otto I.) kam das romesch 


Die Urkunde vom 2. Juni 1556 ist mitgeteilt von L. Bittner in Mitteil- 
Instituts für Österreich. Gesell. XXXIV, S. 526t. Von einem päpstliche® 
Nuntius „ad universam Germaniam" war ein Priester mit einem KanoDll* 
zu Cambrai providiert worden. Der Priester war der Auffassung, daß 1 
facultas des Nuntius sich ,,ad omnes imperio inelyte Germanice naci° 
subditos" erstrecke, dieser also zuständig gewesen sei. Der Kaiser entschi 
wie oben angegeben. 
s ) Zeumer 23. 

3 ) Die Stellen bei Zeumer, 24 f. 
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^che an die Tutschen, als es noch hüte diz tages ist" 1 ), so wandte 
sich Jakob Twinger von Königshofen dagegen; man solle die Be¬ 
hauptung mancher, daß das Reich erst unter Otto an die Deutschen 
gekommen sei, nicht glauben. Er eignete sich die Auffassung 
J-Upolds von Bebenburg an, daß das Reich, als es an die Franken 
ham, damit an die Deutschen gekommen sei, weil Karl der Große 
Un< l seine Vorfahren deutschen Geschlechtes waren und im deut¬ 
schen Frankenlande angesessen. „Also gehörte ober Frangrich, 
l az ist welsch Frangrich zu disem dütächen lande und nüt dütsche 
hhf gein Frangrich, wan sü iren künigen her zu dütschen landen 
?h disen ziten mustent dienen" 2 ). Die Westmark war auch die 
rieirnat Peters von Andlau. Dieser handelte in seinem Libellus 
e ce sarea monarchia in zwei Titeln ,,de Romani impeni a Graecis 
ln Germanos iranslacione" und davon, daß ,,divino presagio Ro- 
’Kanum Imperium transferendum fuit nobilissimos in Germanos”. 

hat nach ihm ,,previsivo consilio" bestimmt, daß die Ger¬ 
manen das römische Reich zu regieren haben 3 ). Peter verteidigt 
hach das Deutschtum Karls des Großen. Schon bei Königshofen 
n tt die nationale Tendenz der elsässischen Humanisten deutlich 
Und eigenartig hervor. Diese haben also nicht etwas völlig Neues 
^amit gebracht, sondern konnten an alte Überlieferung anknüpfen, 
eter von Andlau, der den Geist des Humanismus von Italien 
citnbrachte und seinen Landsleuten vermittelte, hat durch seine 
L^mtätigkeit die nationale Strömung, wie sie dann Brant, Wimp- 
eüng und Geiler von Kaisersberg vertreten, in seinem Teil vor¬ 
bereitet 4 ). 

, Im Gegensatz zu Königshofen und Andlau rühmt Kaiser 
aximilian den Reichsständen gegenüber 1510, daß die Alt- 
0r dern, die Deutschen, die Würde des römischen Kaisertums, 

V Städtechroniken VIII, 35. 

Ebd. VIII, 183, 404, 421, 705. 

Ausgabe von Hürbin in Zeitschr d. Savignystiftung Bd. XXV (N. F. 
n *'■ Germ. Abt. bes. 85—94. Die Vorstellung, daß den Deutschen das 
v °n Gott bestimmt sei, findet sich auch schon im 13. Jahrhundert 
ernnnghoff, D. Reich u. D. Nation, 7). 

>> J. Hürbin, Peter von Andlau 25 u. 3off., 39; J. Knepper, Nationaler 
anke und Kaiseridee bei den elsässischen Humanisten (Janssen-Pastor I, 

. e 1 I, 2, S. 5, 151, 203). Der Satz Joachimsens, daß der Humanismus „das 
y , tSc he Volkstum als einen moralischen und politischen Begriff entdeckt 
(h Se * ne Entstehung aus dem Germanentum zu ergründen" versucht habe 
®r Deutsche Staatsgedanke, S. XXXI), ist in seiner ersten Hälfte nicht 
begründet. Vgl. J. Wagner, Vjschr f. Lit. Wiss. IX, 417 f., über die 
äische Begründung des Kaisertums. 
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das vorher in Händen der Franzosen gewesen sei, an sich gebracht 
haben 1 ). Man begnügte sich aber nicht mit der selbstbewußten 
Feststellung, daß das Reich einmal an die Deutschen kam, d al3 
sie es mit ihrem Blut und ihrer Mannhaftigkeit erworben haben- 
Schon Closener betonte, daß es noch heute bei den Deutschen sei- 
Es gelte, diese Würde zu verteidigen. Der Herzog von Burgund 
habe mit mannigfaltigem Betrug und listigen Gefährden wider 
Recht nach dem heiligen Reich gerungen, aber Gott lasse das nach 
seiner Ordnung der beiden Schwerter nicht zu, durch die „das 
zeptrum und die ere des heiligen riches der löblichen Tutschen 
nation niemer entnomen werden sol, dester billicher alle Tutschen 
daran gedenkent, dis löblich swert und ere inen selbs mit rittet' 
licher manscraft... für al ander Völker zu beschirmen“, schreib 


der Berner Chronist Diebold Schilling 2 ). 

Die Sorge, daß die Kaiserwürde den Deutschen genommen 
werden könnte, beschäftigte den König und den Reichstag immer 
wieder. Schon in Nürnberg 1487 wurde die Frage aufgeworfen, 
wie es zu halten sei, wenn jemand „sich das reich ausser Teutscher 
nation zu bringen understeen wolt“ 3 ). Maximilian setzt I 49 ~ 
den Reichsständen auseinander: wenn der König von Frankreic 
„die kayserlich Chron mit sampt gantzem Italia" in seine Gewal 
gebracht hätte, wäre es bei der Zwietracht im Reich schwerlicn 
wieder zur deutschen Nation zu bringen gewesen; er wolle seinen 
Romzug machen und „die kayserlich chron und gantz Italia be 
teutscher nacion, darzu solichs alles durch derselben nacion 
schwärlich plutvergießen bracht ist, behalten"; dann könne nj 4 * 1 
den Fleiß merken, den er „dem hailigen reich teutscher naci°b 
und allen iren stenden" tue 4 ). In einem Schreiben an Frankfur 
spricht er mit Entrüstung davon, daß die Venetianer zur 
Kaiser Sigmunds sich unterstehen wollten, das Reich in Itab en 
einzunehmen und sich „herren des Römischen reichs, ains vierten- 
tails Europa“ nannten 5 ). Er redet dabei auch von „dem hailig en 
reich und allen Teutschen, die das besitzen, regieren und dem 
wandt sein“. In der schon erwähnten Instruktion von 15 °7 j, 
tonen die Stände mit Stolz, daß der Kaiser die höchste GeW 
im Umkreis der ganzen Welt sei. Der König von Frankreich s 
emsig an der Arbeit, die deutsche Nation um die kaiserliche Kro n ® 
und das Römische Reich zu bringen. Sie erklären „das die höcb 


l ) Janssen II, 788. 

s ) Diebold Schilling, Berner Chronik, herausg. von G. Tobler I, I 3 1 - 

8 ) Janssen II, 482. 

4 ) Klüpfel, a. a. O. S. 2iiff. 

4 ) Janssen II, 780f. 
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n d größt eer und würdy der Tutschen nation wer die kaiserlich 
|' ron des hailigen Römischen richs, weihe ir höchste eer und würdy 
j v °reltern von gnad und Schickung des almechtigen gots durch 
r erberkait, tugend, mannhait und swer blutvergießen swarlich 
“Uigt und erarnet. . . hetten". Der Kaiser aber schreibt 1510, 
habe vernommen, „das sy(d. h. die Stände) irer maj. und dem 
61 7 1 in disen Italianischen hendeln die kaiserlich cron Taewtscher 
. . ° n in eewig zeyt zu behalten gewilligt seien" 1 ). Doch geht es 
ei den italienischen Händeln nicht nur um die Krone und darum, 
ß der Franzose das Papsttum in Abhängigkeit bringt, sondern 
j.7 1 Uni ..alle stend in Italia, so dem hailigen Römischen rieh als 
her desselben verwandt, von vil und langen jaren daby her- 
Rien sind", wobei die Reichsstände nur vom Reich, nicht von 
eutscher Nation reden 2 ). Der Kaiser aber spricht, wie schon 
t 1514 von „dem heiligen reich und Teutscher, auch ains 

l \ s ^ a hscher nation, sovil der yetzo uns und dem reich zuegetan 
-j, ü Ve rwandt ist“ und von „unsem und des heiligen reichs, auch 
futscher und Italischer nation anfechtern" 3 ). Angesichts solcher 
eilen, die als Beispiele für die damalige politische Lage und 
kö ^ u ^ assun § von Kaiser und Ständen herausgegriffen sind, 
hnen die amtlichen Stellen die Formel „Heiliges Römisches 
ich Deutscher Nation" nicht resigniert in dem Sinn gebraucht 
, öen . daß das Reich auf den deutschen Teil zusammenge- 
rümpft und dadurch zum Reich deutscher Nation geworden 
also als Ausdruck des Verzichtes auf die Weltmachtstellung, 
r ne solche Auslegung der Formel wäre taktisch im höchsten 
sie^v Un ^ u 8 gewesen, denn, einmal bekannt geworden, hätte 
(1Ie diplomatische Stellung der Habsburger bei ihren weiteren 
arn Pfen um Mailand erheblich verschlechtert, 
g. Streng genommen hatte die Formel auch jetzt noch den 
den einst die Nebeneinanderstellung Reich und deutsche 
Sc , . e oder deutsche Nation klar erkennen ließen, nämlich Unter- 
( j e ei dung des deutschen Reichsteiles. Die fortgesetzte Betonung 
ko S J ^ ns P ruc hs der Deutschen auf Beherrschung des Reiches 
Hute aber leicht zu der Auffassung führen, daß das Reich ein 

,j Jan ssen II, 788. 

^ Hnssen H. 702 ff. Nur eine Ausnahme ist gemacht. Nach dem Vertrag 
ern König von Frankreich soll das Herzogtum Mailand nach dessen 
fall Än ^ es Kaisers Enkel „als ainen Tutschen fürsten nach lut des hirrats 
«) Un ß kummen und also by dem hailigen rieh Tutscher nation beliben". 

* n e * nem Mandat vom 28. Sept. 1515 „dem heiligen reich in 
c hen und welschen landen“. Klüpfel, Bibi. Lit. Verein XXXI, S. 105. 


472 


Adolf Diehl 


Reich deutscher Nation auch um deswillen sei, weil die Deutschen 
es errungen hatten und besaßen und regierten. Dem Kaiser un 
seinen Räten konnte es nur willkommen sein, wenn solche Aus¬ 
legung bei den Reichsständen mehr und mehr Eingang fand. Um so 
nachdrücklicher konnten diese dann daran gemahnt werden, da 
es auch in Italien um die Sache der ganzen Nation gehe, da 
darum auch alle Stände verpflichtet seien, den Kaiser dort zu 
unterstützen. Wir haben gesehen, wie die Reichsstände selos 
1507 den Eidgenossen gegenüber solche Gedankengänge ver¬ 
werteten. 

HL 

Schon an einigen der bisher betrachteten Stellen zeigt sich 
ein Zusammenhang zwischen der Verwendung der Zusätze zun J 
Reichstitel und Äußerungen des Nationalbewußtseins. So l e ß 
sich der Gedanke nahe, daß die Änderung des Zusatzes aus ,.ß e 
meine lande" in „deutsche lande" und die weitere Entwicklung 
des Sprachgebrauchs Ausdruck eines gesteigerten Nation 
bewußtseins waren. Konnte sich die Zeit des Wahlkönigtums na 
dem Interregnum auch nicht messen mit dem Glanz der Stau*® 
zeit, so fehlte es ihr doch nicht an Nationalgefühl, das gelegentb 
sehr stark hervorbrach 1 ). Wie einst Walther von der Vogels® 1 
den Gegensatz gegen das Papsttum als einen nationalen zwiscn 
den um ihren Kaiser gescharten Deutschen und dem Papst ^ 
seinen Welschen aufgefaßt und diesen Gedanken schwung v ° 
vertreten hatte, so war Lupoid von Bebenburg von heißer Vate 
landshebe getrieben, als er seinen Tractatus de juribus et tra 
latione imperii schrieb. Und war schon seit dem 13. Jahrhunde 
das Übergewicht des französischen Einflusses an der Kurie Tfl e * 
feder für nationales Denken bei den Deutschen geworden, so 11 
der Kampf Ludwigs des Bayern einen nationalen Protest g e § 
die französischen Päpste hervor. Eine andere Kraft, welc .. 
Deutsche zu nationalem Bewußtsein anspomte, war die f ran 
sische Ausdehnungspolitik seit den Tagen Philipps III. Ui e . 
Nationalgefühl, dessen Träger nicht eine einzelne Schicht, so 
in der Stauferzeit die höfisch-ritterlichen Kreise, in der Zeit ^ 
Humanismus die Gelehrten, war, sondern das volkstümlich 
und besonders von den Kreisen des deutschen Bürgertums & 
pflegt wurde, äußerte sich gar mannigfach in Chroniken und vo 
liedem. Besonders lebhaft war es naturgemäß in den Ure 
landen des Westens, die von einem Vordringen Frankrei ’ 


*) Joachim Wagner, Äußerungen des deutschen Nationalgefühls am Ausf? a 
des Mittelalters (Vjschr. i. Literaturwiss. usw. IX, 390). 
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Els^ß ^ ur ® un( ^ s ’ zuerst betroffen werden mußten, Schweiz und 

i 1 ^ u ^ er dem Gegensatz, in den der Westen Deutschlands 
° 8 e der französischen Ausdehnungspolitik zu den Franzosen 
entstand ein nationaler Gegensatz aus dem kirchen- 
Wischen infolge des Schismas von 1378. Die universale Hoch- 
fli n zu ^ ar ’ s wurde von den nationalen Spaltungen gesprengt. 
>mw eUtSC h en mu ^ ten Ausziehen, wie später aus Prag. Während 
Westen des Reiches lebhafte Propaganda für den französischen 
Pst Clemens VII. gemacht wurde und so die Gefahr entstand, 
. . der Westen an den französischen Papst verloren ging und zu- 
e ich politisch unter französischen Einfluß geriet, gründete 
c P rec ht von der Pfalz 1386 seine Universität in Heidelberg als 
jj 'Wwlpunkt der aus Paris vertriebenen Deutschen, und voll- 
ac ‘‘ te damit eine nationale Tat 1 ), schuf ein geistiges Bollwerk 
s Deutschtums. 

st P as na fi°nale Bewußtsein fand auch, wie schon in der Hohen- 
Wenzeit, im amtlichen Schriftverkehr immer wieder seinen 
si h rUck - dem J a bre, in dem der Zusatz „deutsche Lande” 

. 2u erst nachweisen läßt und in dem die Deutschen von der 
aiwf^tät P ra g nac h Leipzig zogen, faßte König Ruprecht, 
Un' 6 pLerlieferung seines Hauses aus der Gründungszeit der 
s 1Versi tät Heidelberg anknüpfend, den kirchenpolitischen Gegen- 
j 2 Zu g^ich als einen nationalen auf, wenn er am 25. August 
p +°9 Sc breibt, die Kardinäle des Konzils zu Pisa suchen „nach der 
a " z osen fürsatz" alle Herrschaft „sunderlich Dutsche lande" 
s ch r? en ZU Zie ^ en >< u ns, uch und allen Dutschen landen zu ewigem 
q a(le n und schänden". Das erste Dokument, in welchem 
(lj manica natio nicht als Bezeichnung der Konzilsfraktion, son- 
klä 11 ln na Lonal-deutschem Sinne gebraucht wird, ist jene Er- 
h er . rUn g des Deutschen Ordens vor dem Konstanzer Konzil 1416, 
v °rgegangen aus dem Gegensatz des Ordens gegen Polen 2 ). 

G e ^' e Folgezeit bot dann reichlich Anlaß, den nationalen 
Kurf- Satz ^ er deutschen Lande im Osten und Westen zu betonen. 
j? r ^y^rst Ludwig III. von der Pfalz beschwert sich 1426 über den 
•n h ' Sckcd Fonrad III. von Mainz, daß er den Herzog von Burgund 
Kö eu * Scke Lande ziehe, „daz doch wider alle Dutsche lande si“ 3 ). 
g^g Sigmund redet 1435 davon, daß Herzog Philipp von Bur- 
Lande des Reichs ohne Recht an sich gezogen habe und 

*) ^ Witter, Die Universität Heidelberg, Bd I, 45ff, bes. 55. 

, gl. oben S. 461 f. 

Vin, 505. 3. 

^torische Zeitschrift 136. Bd. 30 
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innehalte „frevenleich wider uns und das heilig reich und z® 
smacheit allen Deutschen landen" 1 ). Daß der Kampf g e S en 
Böhmen und Polen alle deutschen Lande angehe, wird imm er 
wieder betont. Die nationale Woge in den slawischen Völkern 
weckt auch das deutsche Volksbewußtsein. Das Bündnis der Polen 
mit den böhmischen Ketzern wird 1432 als gegen die natio The»- 
ionica gerichtet bezeichnet 2 ). Besonders deutlich ist der national 
Gegensatz herausgearbeitet, wenn im Oktober 1438 in der Au' 
Zeichnung über ein von Kaspar Schlick dem Reichstag mitg e " 
teiltes Übereinkommen zwischen dem König von Polen und de® 
Böhmen als letzter Punkt angeführt wird: „Item, das etwem 1 
krön kein lehen me von dem Römschen kung empfahen sötie 
und das daz Windisch gezung nit me under dem Tutschen sige )• 
Die Abwehr der Armagnaken wird vom Mainzer Erzbischof un 
von Pfalzgraf Otto ebenfalls als eine gemeindeutsche Angelege® 
heit erklärt, die zugleich eine Ehrenfrage sei 4 ). 

Gegen den Herzog von Burgund ruft der Kaiser das Nation 
bewußtsein an, wenn er 1475 die Herzoge von Jülich auffordert, 
dem Burgunder zu Ehre und Rettung deutscher Nation Abbruc 
zu tun, da sie deutsche Fürsten seien 5 ). Ganz besonders wird <® e 
burgundische Frage damals als eine nationale empfunden in ^ elV f 
Der Geschichtschreiber Diebold Schilling macht es in sein ^ 
Chronik dem Herzog Sigmund von Österreich zum schweren Vo 
wurf, daß er durch Verpfändung der österreichischen Lande 1 
Sundgau, Elsaß und Breisgau dem Herzog von Burgund .. 
einem hasser des heiligen richs und durechter der Tutschen i( 
dem ende einen merglichen ingang und slüssel Tütscher nation 
übergeben habe, obwohl das Haus Österreich von alters her v 
den Deutschen mit den höchsten Würden geehrt worden s ' 
Einem Peter Hagenbach, der aus deutschen Landen fl® c ® ® 
geworden und in burgundische Dienste getreten war, wird v 
geworfen, daß er darnach trachtete, das Reich und Deuts c 


') RTA II, 533, 20. 

2 ) Vgl. oben S. 462. ^ 

3 ) RTA XIII, 712, 35. In einer anderen Aufzeichnung darüber ist ' ^ 

712, 4) angegeben „item, daz sie furbaz in den vorgeschriben landen 
keinen Dutschen kein macht noch kein wesen mer haben lassen wo 
Die Gesandten Frankfurts berichten nach Hause (ebd. 840, 49) •' „ 

allem Duchczem lande groß und mircklich schade ersten und k oD ", ^ 
mocht". J. Wagner hat a. a. O., S. 391 die Gefahr, die dem Deutsc 
im Osten drohte, doch wohl unterschätzt. 

*) Janssen I, 482. 

6 ) Chmel I, 468. 
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a tion seinem Herrn untertänig zu machen, oder gemein Deutsch- 
... . > w enn er es vermöchte, zu verraten und welscher Zunge unter- 
^ig zu machen. Schärfer noch stellt Schilling an anderer Stelle 
n völkischen Gegensatz heraus: Die Deutschen beschirmen das 
, e * c “, damit sie beschirmt seien „vor dem grimen ioch und 
fterschunge der Welschen zungen, die dann von angeburlicher 
^d-Ure allen Tütschen viend und widerwertig ist“ 1 ). Auch von 
hultheiß und Rat von Bern wird der Burgunderkrieg ebenso 
Stehen: Neben der kaiserlichen Mahnung hat sie zum Kampf 
sonders die Rettung und Ehre des Reiches und gemeiner 
e ütscher Nation, der sie auch „zubeglidet" sind, bewogen, so 
careiben sie 1475 an den Kaiser. In einem Schreiben an die 
criwäbischen Reichsstädte bezeichnen sie Herzog Karl als „ver- 
^dster Tutscher zung" 2 ). 

Als im Jahre 1478 der französische König das Bistum Verdun, 
e Stadt Camerich und andere Festen eingenommen hatte, auch 
e Lande, die früher der Herzog von Burgund innegehabt, sich 
Verwarf, da stellte Kaiser Friedrich der Stadt Frankfurt vor, 
au der Franzose ferner in deutsche Lande wachsen werde, 
oraus den Untertanen des Reiches ewige unwiderbringliche Ver- 
zung entstehe 3 ). An der bedrohten Westgrenze deutschen 
°lkstums wollte er im gleichen Jahr das Bistum Lüttich nur mit 
ne m Deutschen besetzt sehen, „zu dem wir uns, das reich und 
e fttsche Nation guts versehen“ 4 ). 

Im Jahre 1479 drohte dem Reich an zwei Fronten Gefahr, 
ft den Türken und vom König von Frankreich. Beider Unter¬ 
en men wird auf dem Nürnberger Tag als gegen die deutsche 
a toon gerichtet betrachtet 5 ). Der Kaiser läßt den Reichsständen 

jj ® ern er Chronik I, 92, 130, 151, 132 

. ■ L 233, 362. Peter von Andlau, Professor an der Universität Basel, 
cor ’ n e ' nem Brief 24. März 1476: ,, rinoceros ille Burgundus infesto 
mul* e * Aü'fi/itti»»« sua Theutonie decus totamque Romani imperii gloriam 
tur"° ma * orum sanguine acquisitum prosternere prorsusque extinguere cona- 
‘ Harbin, Peter v. Andlau 217, Anm. 3. Auch durch die Korrespondenz 

<las Württemberg ische Mömpelgard, das 1474 von eidgenössischen 
JPP en besetzt worden war und gegen den Burgunder behauptet wurde, 

. 5 * c b der Gedanke, Württemberg habe sich dem Feind des Deutschen 
Ehe” 6S UD< ^ ^ er Deutschen Nation in den Weg gestellt. Vgl. F. Ernst, 
S i. r “ ar< I im Bart, 130 f. Über die nationale Erregung, die Karls Gewalt¬ 
ig ® e ® en das Kölner Erzbistum hervorrief, vgl. Gothein a. a. O., S.4ff. 

« cu DSSen n * 38i. 

‘ CK® 61 U * 35 1 
1 ''ftmel in, „ 5 


30' 
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darlegen, daß er mit seinen Erblanden ohne Hilfe der deutschen 
Nation zu schwach sei, den Türken Widerstand zu leisten; wenn 
von der deutschen Nation nicht Widerstand geleistet werde, ent¬ 
stehe dem Reich und deutscher Nation je mehr und mehr An¬ 
bruch 1 ). Ganz scharf wird in einer Instruktion für den Nürn¬ 
berger Tag 1479 der völkische Gegensatz herausgearbeitet: >.^ aZ 
dadurch von der Welischen nation ein ganczer ynpruch in da* 
heilige reich und in die Dewtsche nation beschehen mochte )• 
Als der Kaiser den Grafen Eberhard d. J. von Württemberg I 4 °° 
zum Nürnberger Reichstag lädt, schreibt er, dem Reich werde zu¬ 
gesetzt vom Türken und „etlich christenlich person frembder 
nation" in der Ansicht, den heiligen Glauben zu mindern, » a1ic 
das heilig reich und deutsch nacion unter gewaltsame frembde 
zungen zu bringen" 3 ). 

Hemmend auf die Bereitwilligkeit zum Reichskrieg war bei 
den Reichsständen die Ungewißheit, ob der einzelne bundes- 
genössisch unterstützt würde, falls nach Beendigung des Reich s ' 
krieges der gemeinsame Gegner ihn allein heimsuchte. Der Vor 
schlag eines Schutzvertrages zwischen Kaiser und Ständen, d* 
wohl von Berthold von Henneberg in Nürnberg 1487 vorgeschla 
gene „Constitution", wird in einem Bericht über die Reichstags 
Verhandlungen als „eynung gegen frembden gezüngen“ ° de 
„eynung der frembden gezung halb" bezeichnet 4 ), wodurc 
wieder das Bewußtsein des völkischen Gegensatzes der Den 
sehen gegenüber allen angrenzenden Fremdvölkern deutlich o 
kündet ist. 

Kräftige nationale Töne schlägt der Kaiser an und hebt züglet 
Habsburgs deutsche Aufgabe der Abwehr an zwei Fronten hervor, 
indem er im Mai 1489 schreibt: es seien seine und seines S°»n 
Lande, „so zu dem heiligen reiche gehören und porten und schi 
gegen Franckreich, Hungern und andern frömbden nacion 


sein. 


langzeit her mit krieg unpillicherweyse swerlich angefochte 
worden, alles der meinung, die von dem heiügen reiche und De 
scher nacion zu dringen und dadurch,... den kunigen Franc 
reich und Hungern eingangk in Dewtzsche lande zu mache . 
damit die wirde des heiligen reichs, so durch mandlicheit zu 


*) Janssen II, 388. 

s ) Janssen II, 385, 393. . 

s ) Sattler, Württ. unter Graven III, Beil. 85. Am 1. Sept. 1481 schrei 
die kaiserl. Kommissarien, die Hilfe sei dem Kaiser in Nürnberg z u 8 e 
worden „von der ganczen nacion wegen" Ebd Beil. 86. 

4 ) Janssen II, 492, 495; vgl. Ulmann, Maximilian I., 302. 
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ewtschen nacion bracht und langzeit dabey gewest ist, von der- 
ben under sich zu ziehen" und darauf hinweist, daß auch 
en eingesessen des heiligen reichs und Dewtzscher nacion" an 
0 ehern Handel merklich gelegen sei, und auffordert, „das heilig 
ird ^er Dewtzschen nacion on zuruttung zu behalten, als 
öes uns, ewch selbst, dem heiligen reiche und Dewtzscher nacion 
ü thun schuldig seydt" 1 ). 

Y . ähnlich wie beim elsässischen Humanismus bekommt beim 
äiser auch der Rhein nationale Bedeutung, wenn es in einem Auf- 
vom 4. Juni 1492 heißt, der König von Frankreich sei der 
I ein ung, „im dardurch eingangs an den Reynstrom und Teutsche 
* an u zu machen" 2 ). 

p. Solche Äußerungen in den Schreiben eines Mannes wie 
n edrich III. mag man als Taktik ansehen, als Diplomatenkünste, 
P? 1 die Kräfte des Reiches vor den Wagen der habsburgischen 
a usmachtpolitik zu spannen. War er doch ein „flügellahmer 
errscher, in dessen Seele der Hausgedanke den Reichsgedanken 
env °g“. Aber es war doch mehr. Aus solchen Begründungen 
jP ra ch „die Notwendigkeit, Mitteleuropa durch das deutsche 
onigtum und Kaisertum, durch seine Idee und die ihm inne- 
t t unende Kraft des gesamtdeutschen Volks zusammenzuballen" 3 ), 
ni k e ? nes ist sicher. Die kaiserliche Kanzlei hätte solche Gründe 
7 i°s Feld geführt, wenn sie bei Fürsten und Herren und bei 
n Städten und ihrer Bürgerschaft nicht auf Verständnis für 
yp lQ nale Fragen und darum auf Erfolg gerechnet hätte 4 ). Es 
en sonst schlechte Diplomaten gewesen. Daß tatsächlich 
füh 6 aufmerksame Ohren fanden, zeigen die früher ange- 

r "- n Aufzeichnungen über die Mitteilungen Kaspar Schlicks, 
ßoeh nicht nur die nationalen Gegensätze zu den Anrainern 
Fein n ^tont, au °h der Gedanke der nationalen Ehre wird ins 
geführt. Hatte schon Fritsche Closener getadelt, daß zur 
ihr Rudolfs etliche Herren aus deutschen Landen gegen 

ha alles deutschen Landes Ehre mit den Welschen waren, 
ed i 0 ^ ön 'g s hofen stolz hervorgehoben, die Deutschen seien also 
als die Römer 8 ), so erklingen solche Töne in den Akten seit 

') j an 

S 6^ QSSen e * n gleiches Mandat Maximilians bei Klüpfel a. a. O., 

i A Utteart ' ^taatsarch .: Weingarten, Missivenbuch III S. 298, darin auch 
>) jj PP e H an die Pflicht gegenüber der deutschen Nation. 

«) ÜK V°u Srbik, Österreich in der deutschen Gesch., 25 f. 

Ui . r n ationale Strömungen im Volk, vgl. Gothein S. 28 und 66ff. und 

«) t*' chs s. 33. 

^dtechroniken VIII, 52, 624. 
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dem Beginn des 15. Jahrhunderts allmählich häufiger und stärker. 
König Ruprecht macht 1409 deutscher Lande Ehre geltend, sieht 
in dem schon erwähnten Streben des Konzils zu Pisa außer 
Schaden auch ewige Schande für alle deutschen Lande 1 ). Sig¬ 
mund rühmt 1432, daß Gott das deutsche Gezung vor anderen 
gewürdigt hat, und der Bayemherzog Wilhelm weist darauf hm. 
daß den deutschen Landen große Ehre entstehe 2 ). In seinem 
Handel mit dem Herzog Philipp von Burgund betont der König 
1434 widerholt, daß dieser Lande des Reiches innehabe, freventlich 
gegen den König und das Reich und zur Schmach allen deutschen 
Landen 3 ). Als 1439 die Gefahr durch die Armagnaken drohte, d a 
appellierte Erzbischof Dietrich von Mainz, während der König 
in der Ferne weilte, an das Ehrgefühl der Reichsstände, sie sollen 
bedenken, was Schande und Unehre dem heiligen Reich, den 
gemeinen deutschen Landen und allen Ständen, die zum R e,c 
gehören und Deutsche genannt seien, entstünde 4 ). 

Während des Basler Konzils spielt die nationale Ehre eine 
große Rolle. Ein Ungenannter erinnert daran, welchen Ruhm 
die Germanische Nation (nicht im Sinne der Konzilsfraktion) un 
das Reich durch die Ergebnisse des Konstanzer Konzils geernte 
hätten. Das Konzil weist auf den unsterblichen Ruhm für ® 


deutsche Nation hin, auf deren Boden die beiden Konzilien gf' 
feiert sind. Ein Schisma wäre Schande und Schaden für m 
Stadt Basel und für die ganze berühmte Germanische Nation- 
Eine Verlegung des Konzils nach Italien galt den deutschen 
Fürsten als die größte Schande. In den Kreisen der germanische 
Nation am Konzil befürchtete man bei einer solchen Verlegnes 
ebenfalls einen Makel für die Nation, ja man sah die Gefahr, d 
mit dem Konzil auch das Kaisertum verlegt würde. König big 
mund erwähnte in einem Schreiben an verschiedene Reichsstän > 
daß man auf dem Konzil offen davon rede, die Franzosen woß 
sehen, mit welchem Recht die Italiener die Kirche, die Deutscß 
(Alamanni) das römische Reich besitzen und behaupten, 
suchen böse Machenschaften, damit dem heiligen Reich und aß 
Deutschen nicht wieder gut zu machender Schade und Schau f 
entstehe. Ehe der König ein Schisma der Kirche und sol 
Schande (scandalum) des Reiches und der deutschen Zung 
(Alamannice lingue) mitansehe, wolle er lieber persönlich u a 


l ) RTA VI, 468, 483. 

*) RTA X, 542, 11; 543, 11 

3 ) RTA II, 409, 30; 533, 20. 

4 ) Janssen I, 482 f. 
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kommen. Wenn das Reich und die Deutschen so entehrt 
"^den, wäre für sie alle der Tod besser als das Leben 1 ). 

,. kräftiges Nationalbewußtsein äußert sich in der als ,,Ab- 
ied geistlicher Kurfürsten" bezeichneten, um 1454 verfaßten 
®flkschrift. Sie beklagt, daß das Reich, der Kaiser, die Fürsten 
^ a »alle dutsche nacio nu zur zyt by allen anderen nacion vor 
e mynste geacht werden“, daß „unsere nacio nu von den anderen 
d e ,^ n 8 en > gesmehet und angefertiget und an allen enden ver- 
g ckt ‘ wird. Diese Denkschrift bleibt aber nicht bei der Re- 
(j Xl ° n stehen, sondern weist einen Weg zur Besserung, nämlich 
Keich aufzubringen, die Sachen des Reiches zu ordnen, „zum 
g ln unser nacio". Voll Stolz wird festgestellt: An Leuten, 
adten, Festungen und allen Sachen, die zu herrlichen großen 
s ;^ n S en gehören, ist unsere Nation Meister über alle andern, sofern 
de 1I l rec ^ ter Ordnung und Regiment ist. Auch wenn „die personen 
si e r Putschen solten darumb uf perikel gesatzt werden", so sollten 
q es für ein Leichtes achten, solche Ehre und Nutz zu gewinnen. 
w s ^uieht das nicht, so werden die Deutschen gar klein geachtet 
Unrf n ..und werdent andere nacion unsere nacio mit schänden 
Äh ,? roi ^ er confusion gancz und gar verdilgen und verdrucken", 
uüche Töne erklingen in der „Intelligentia principum super 
Vt *minibus nalionis Germanice“ um 1461. Die Deutschen werden 
gefochten und verachtet. Darum gilt es Frieden und Einigkeit 
h e rf- UStellen , damit „die ere und wirde, die unsere vurfaren mit 
Tit e it un d blutvergießen an sich bracht haben, unserem 
p Sc u en namen nyt entzogen werde" 2 ). Gleichzeitig schreibt 
a Von Andlau zum Preis der germanischen Nation, geht aber 
gef” • & e gen ihre Fehler vor, auch hofft er, daß die Ehre der einst 
du ei f r * en Nation wieder aufblühe und der alte Ruhm des Reiches 
rc " den Kaiser wiederhergestellt werde 3 ). 
a Unter Kaiser Maximilian, der „seine wohlbegründete Stelle 
ln der Geschichte des Deutschen Nationalbewußtseins hat", 
s ati ^ Cr Anspruch der Deutschen auf das Reich, wie wir schon 
en .' nachdrücklich geltend gemacht. Und wenn Wien „der 
Id Z enes Humanismus geworden war, der die Reichsidee als 
lanH < ^ eu * :sc f ier nationaler Herrschaft über Italien" vertrat, so 
jjj , au ch diese Auffassung, wie schon gezeigt, im amtlichen 
P °matischen Verkehr ihren Ausdruck. Noch unter der Regierung 


*Um TA XIII > 22 3 . 13; 185, 35: 195. n; XII, 263!., 244, 27; 262, 31; vgl. 
, ganzen RTA Xlt, Einl. S. LXIIf. 

» 2 nke a ' a - °- ”• r 3 . 16. 18. 

e ‘tschr. Savignystiftg. XXV (N.F. XII), Germ. Abt. 41 £. 
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seines Vaters machte Maximilian in einem Ausschreiben 149 2 ^ 
Interesse der deutschen Nation wiederholt geltend, so z. B. da 
man eine gemeine Hilfe beschlossen habe, damit das Reich u* 1 
die deutsche Nation nicht in Ehre und Würde bedrängt werden 
von zwei ausländischen, unchristlichen und fremden Gezüngen, 
die doch in ihrer Macht Deutscher Nation nicht zu vergleich^ 
seien. Auch betonte er, welchen Nutzen die deutsche Nation 
von seiner Hausmachtpolitik habe: er habe ihre Grenzen in tre 
liehen Landen, Burgund und Niederlande, die er erheiratet un 
erobert habe, erweitert, er habe einen Erbanspruch auf Ungarn 
erworben, „also ze hayßen ainen schilt des hailigen reychs nn 
Tewtscher nation gegen den unglawbigen" 1 ). 

Weitaus am wirkungsvollsten ist der nationale Gedank e 
geltend gemacht in der schon früher erwähnten Instruktion d 
in Konstanz versammelten Reichsstände vom Mai 1507 für ihre 
Gesandten, welche bei den Eidgenossen das Bestreben des Kaiser 5 ’ 
sie von der Hilfeleistung für den französischen König abzubringe^’ 
unterstützen sollten. Zur deutschen Nation gehören die B 1 
genossen als Glieder und Verwandte des Heiligen Römisch 
Reichs und sonderlich der deutschen Nation auch als Leute deu 
scher Zunge, Sitten, Wesens und Vaterlands 2 ) 1 ). Man faßt 
an der angeborenen Liebe und Treue 3 ), die sie als Glieder 1111 

*) Janssen II, 571, 588f. Ähnlich wie sein Vater bezeichnet Maxim*!' 3 ^ 
1507 seine Erblande als „Schild und Schlüssel" wider den Franzosen ° 
andere Anfechter (J. J. Müller, Reichstagsstaat, S. 597) oder I 5 09 
„Schlüssel und Klausen" des hl. Reiches (Diederichs, S. 53). 

2 ) Janssen II, 702 ff. Maximilian selbst hatte in einer Aufforderung an 
Eidgenossen am 13. März 1507 geschrieben, sie seien dem Hl. Röm- K 
und tütscher Nation ohne Mittel verwandt und viel hundert Jahre 
dem wälschen Gezung die kaiserlich Ehr und Würde bei tütscher I' a j 
zu behalten ihr Schild gewesen. Valerius Anshelm, Berner Chronik B“ - 
(1827), S. 303. 

3 ) Wahrend des Schweizerkrieges 1499 hatte Maximilian in einem 
gewettert gegen die „bösen, groben und schnöden Bauersleut, io .^gjt 
doch kein Tugend, adelig Geblüt und Mäßigung, sondern allein üpp*8 
Untreu, Verhassung deutscher Nation" sei. Diederichs, S. 42. 

4 ) Vgl. dazu Goldene Bulle Karls IV.: „Cum sacri Romani celsitudo 
diversarum nacionum moribus, vita et ydiomate distinctarum leges " ^ eI 
(Dazu Hugelmann, a. a. O. 476). Zu den hier angegebenen Merkmale® 
Nationalitäten ist 1507 noch das Vaterland gesetzt. Regino von 
schreibt um 900: „diversae nationes populorum inter se discrepani ° 
moribus, lingua, legibus“. Mitgeteilt von H. Rörig in Hist. Ztscbr. 

id3. Hugelmann (a. a. O.) weist S. 13, Anm. 21, auf Herodot hm. 
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erwandte des Reichs zu Ehre und Würde des Reiches auch der 
putschen Nation als ihrem rechten Vaterland trügen. Sie sollen 
französischen König keinen Beistand leisten wider den König, 
. le Reichsstände und deutsche Nation als ihr Vaterland, dem ein 
Rglicher vor allen anderen mit Ehren und Treuen von Natur und 
Kecht verpflichtet und verbunden ist. Sie sollen den Ständen 
e utscher Nation als fromme getreue Deutsche anhangen. Damit 
Werden sie beim König, den Fürsten und allen Deutschen einen 
p^igen, unvergeßlichen Dank, Lob, Ruhm und Preis, auch ewige 
reundschaft erlangen. Nötigenfalls sollen die Gesandten ihnen 
, ei den Verhandlungen die Liebe und Treue, die sie als Verwandte 
. es Reiches billig zu Deutscher Nation als ihrem Vaterland tragen, 
, ns Gedächtnis rufen. Falls die Eidgenossen eine ablehnende oder 
u nkle Antwort geben, solle ihnen gesagt werden, daß man sich 
e . Ssen nicht versehen habe. ,,Dwil aber ir gemüt für und für 
? dnd, dem hailigen Rom. rieh und sunderlich Tutscher nation, 
e m vatterland, widerwärtig ze sin und frömbden nationen und 
rombden zungen anzehangen wider die Tutschen", so möchten sie 
, e denken, welches Gedächtnis das beim König und den Ständen 
es heiligen Reichs deutscher Nation gebären werde 1 ). 

, Solche Betonung völkischen Bewußtseins im amtlichen Ver- 
q r , wofür sich leicht weitere Belegstellen finden lassen, ist das 
e genstück zu den Äußerungen gleicher Gesinnung aus den Kreisen 
deutschen Bürgertums. Erst beide zusammen geben den 
den Klang und lassen erkennen, wie der Boden schon vor- 
_ preitet war für die nationale Richtung, die der deutsche Huma- 
'Sniu s vertrat, wie die Humanisten, die elsässischen, die schwä- 
sehen und andere aus einer doppelten Quelle schöpften, nicht 
s Ur aus dem Studium antiker Werke wie des Tacitus Germania, 
j^ern auch aus dem immer voller fließenden Strom völkischen 
es ^ßtseins in deutschen Landen. Gewiß, in vielen Fällen mag 
S1 ch bei den Äußerungen des Nationalbewußtseins in den Doku- 

( j e ^^ as Nationalbewußtsein der Griechen beruhte auf der Gemeinschaft 
^ ‘Utes, der Sprache, der Götterverehrung, der Sitten. 

. ' A^unilian selbst verwendet in einem Schreiben an die Eidgenossen vom 
e Ptember 1507 wiederholt die Formel „gemeine Teutsche nation", 
Zu ' vo ^l ein Anklang an die Bezeichnung „gemeine Eidgenossen" sein mag 
Schluß mahnt er: „Unser, des heiligen reichs und gemeiner Teutscher 
Uut ° n UD< ^ ewer se lhs eer und wolfart . . . höcher dann ainen klainen eigen- 
j g ’ ’ • betrachten“. Amtl. Sammlung der älteren eidgen. Abschiede III, 

• 399 f. In den Abschieden findet sich kein Wiederhall der nationalen 
uge. Begreiflich, da die Eidgenossen damals in Einung mit dem fran- 
chen König standen und diese Haltung zu rechtfertigen suchten. 
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menten um das handeln, was die Diplomaten so schön „ostensible 
Gründe“ nennen. Aber solche Stellen beweisen, daß die Staats¬ 
männer mit einer tatsächlich vorhandenen völkischen Strömung 
rechnen konnten und mußten, auch wenn ihre eigenen Gedanken 
andere Wege, etwa die einer eigennützigen Hausmachtpohtik, 
gingen. Bei einem Manne wie Sigmund von Tirol, der seine 
vorderen Lande an Burgund verpfändete und damit den deut¬ 
schen Westen schwer gefährdete, wird man übrigens nationale 
Töne vergebens suchen. Wie man in den führenden Kreisen 
Berns damals über solche Politik dachte, zeigen die Ausführung 60 
Diebold Schillings. 

Wenn die Deutsche Nation in den Kundgebungen Maximilians 
eine so große Rolle spielt, ist es schwierig zu bestimmen, wievie 
davon aus wirklicher Überzeugung floß, wieviel bei dem eifrig 60 
und geschickten Publizisten, der auf die Fassung der Mandat 
ganz persönlich starken Einfluß ausübte, aus taktischen Erwä¬ 
gungen entsprang. Gewiß war Maximilian getragen von nationa¬ 
lem Stolz, war auf Mehrung der nationalen Macht bedacht, glaub 
an die nationale Sendung der Deutschen. Wenn er aber sein 6 
Hausmachtinteressen gleichsetzte mit denen des Reiches, tr 
das nur zum Teile zu. Er wußte, welchen Wert nationale Strö¬ 
mungen im Volke für seine Politik hatten, verstand die vorhan 
denen geschickt zu nützen 1 ) und darüber hinaus auf die Bildung 
einer nationalen öffentlichen Meinung hinzuarbeiten, die er dan° 
gegen widerstrebende Reichsstände verwerten konnte. Und er 
hatte damit Erfolg. Denn, gleichviel wieweit Maximilians eig 6 ° e 
Politik tatsächlich nationaldeutsch, wieweit sie habsburgisch war. 
seine Aufrufe haben, wie Johannes Haller betont, eine heilsam 6 
Wirkung gehabt, sie haben die Deutschen aufgerüttelt und g e 
holfen, ein neues Nationalbewußtsein zu wecken 2 ). 
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Ist nun die Entwicklung der Formeln für das deutsche Reich 
p s huß d es erstarkenden deutschen Volksbewußtseins ? Die 
°rmel >»Heiliges Reich und deutsche Lande" findet sich zum 
s enmal, soweit bis jetzt nachzuweisen, in dem Schreiben König 
Prechts wegen des unter französischem Einfluß stehenden 
nzils zu Pisa, während Wenzel mit den Kardinalen eben dieses 
Si 0nzi ls zusammengeht. Natio Germanica im völkisch-politischen 
ne läßt sich zuerst nachweisen beim Deutschen Orden 1416, 
nige Jahre nach Tannenberg. Natio Theutonica erscheint erst- 
Q e s 1 432 während des Konzils zu Basel, auf dem sich wieder ein 
j^gensatz zwischen Deutschen und Franzosen geltend macht. 

e weitere Entwicklung der Formel in den nächsten Jahren fällt 
abe mme n ^ er Verschärfung der Gegensätze im Kirchenstreit, 
7' r auc h der Gefahr, die durch die Armagnaken drohte. Ist es 
j a u, daß die Formel „das Römische rych, der kayser, die 
Ki f 6 . n Un< ^ a ^ e Dusche nacio“ in dem Abschied der geistlichen 
•p rlu rsten um 1454 und „das heilig Römisch reiche und bevoran 
rutsche nacion“ in einem Schreiben 1461 finden, in dem neben 
Markgrafen von Brandenburg zwei Fürsten aus dem Westen 
Reiches über den Zustand des Reiches klagen, besonders auch 
ruber, daß dem Reich etliche Fürstentümer und Herrschaften 
a , f entzogen seien und daß es von anderen Nationen ganz ver- 
i et werde ? Es sind die Jahre, da die burgundische Gefahr 
jj größer wurde. Ist es ferner Zufall, daß wir die Formel 
” erhges Römisches Reich der deutschen Nation" bei dem Ver- 
er des Stiftes Köln 1474 finden, während der Erzbischof 
s tancp C ^ un ^ er dem Einfluß des Herzogs Karl von Burgund 

e ^* as Aufkommen neuer Formeln, in denen das Reich immer 
pjjj^uut der deutschen Nation verbunden wird, fällt allemal in 
di e ^ eit außenpolitischer Spannung und nationaler Erregung; 
b n ? Ue . Formel wird auch, soweit wir heute sehen, meist ge- 
K c ut in einem Dokument, dessen Aussteller von der nationalen 
dan cr gnffen sein müssen. Ist die Formel einmal geprägt, 
ls t nicht jedes einzelne Vorkommen als unzweideutiger Aus- 
jjjp C , des Nationalbewußtseins anzusehen, sie kann auch rein 
j a nisch, ohne bestimmte Absicht angewendet sein. Will man 
Pqü, ? lnze Ln e Vorkommen werten, dann sind die geistigen und 
Anty 1SC k en Hintergründe, die jeweihgen Begleitumstände bei der 
e ndung zu berücksichtigen. Auch ist die tatsächliche ge- 

y^'UUian in dem Mandat vom 28. September 1515. Klüpfel (Bibi. Lit. 
10 ^XXI), S. 103 f. 
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schichtliche Entwicklung verwickelter und mannigfaltiger g e ‘ 
wesen, als sie allein bei Betrachtung der Entwicklung erschein 


welche die staatsrechtliche Formel durchgemacht hat. 


Mit 


solchen Einschränkungen läßt sich aber sagen: Je schärfer die 
Gegensätze gegen die fremden Nationen wurden, je mehr dl 
Grenzgebiete des Reiches von den fremdnationalen Nachbar¬ 
staaten bedroht wurden, je mehr infolgedessen das National 
bewußtsein der Deutschen erstarkte, um so klarer wurde in “ 
staatsrechtlichen Formel der nationaldeutsche Charakter ae 
Reiches herausgearbeitet. 


